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zeit – samt Terrazzo und Handlauf – bruchlos fortge­
führt wurde. Im Innern sind die Räume ertüchtigt 
worden: Die Heizung ist neu im Anhydritboden verlegt, 
weisse Wände und Decken samt integrierten, linear 
angeordneten FL-Röhren wirken unprätentiös und dem 
Zweck des Gebäudes angemessen.

Individualität, Differenzierung und  
historisches Bewusstsein

Auch wenn die Eliminierung der historischen Fassade 
in Warschau kontrovers diskutiert wird: Hier ist ein 
Umbau entstanden, der einlöst, was Luigi Snozzi in 
seinem bekannten Diktum gefordert hat: dass, wenn 
man zerstöre, man es mit Verstand tun solle. In einer 
städtebaulichen Umgebung, die von Rekonstruktionen 
historischer Gebäude, vom sozialrealistischen Tradi­
tionalismus, von Zeugen des Spätmodernismus der 
1960er- und 1970er-Jahre und von neuerer Investoren­
architektur der postsozialistischen Ära bestimmt wird, 
hat Roger Diener ein kluges Umbauprojekt realisiert.  
Es nutzt die Struktur des Ursprungsbaus von 1963  
und lässt sie kenntlich werden; überdies erweist es mit 

seinen präfabrizierten Betonelementen dem Plattenbau 
vergangener Jahrzehnte seine Reverenz. 

Gewiss kann man einwenden, die einstige Leich­
tigkeit der Fassade sei nun einer gewissen Monumen­
talität gewichen, die durch die Massivität der Beton­
platten evoziert wird. Doch diese Veränderung ist 
plausibel, weil hier bewusst nicht auf Rekonstruktion 
oder Nachempfindung gesetzt wird, sondern auf eine 
Weiterentwicklung. Und der Eindruck des Monumen­
talen relativiert sich, wenn man genauer hinsieht:  
Zielte der herkömmliche Plattenbau auf Modularität 
und Typisierung, so zeigt er sich hier individualisiert. 
Nicht nur dadurch, dass die Rahmenfüllungen unter­
schiedlich ausgebildet sind; es zeigt sich auch, dass die 
Elemente differierende Formate haben. Nicht zuletzt 
als Resultat des Grundrisses, der kein Rechteck, sondern 
ein leichtes Parallelogramm bildet, stossen die Ele­
mente unterschiedlich aneinander: Fugen sind leicht 
versetzt, und an der Ecke entsteht ein von Geschoss  
zu Geschoss sich veränderndes Gefüge. Durch diese 
Irritation wird die Massivität der Platten subtil ihrer 
Monumentalität beraubt, wird das Statische optisch 
dynamisiert.

NEUBAU EINES KÜNSTLERATELIERS

Eingepasst, 
nicht  

angepasst
Der in Basel tätige Architekt Piotr 

Brzoza hat für den polnischen 
Künstler Paweł Althamer ein Atelier 
entworfen, das im planlos bebauten  

Warschauer Vorort Wesoła ein  
qualitätsvolles Raumgefüge schafft. 
So massgeschneidert der Bau wirkt, 

so einfach sind die Materialien.
Text: Hubertus Adam

esoła, ganz im Osten von Warschau: 
Die Innenstadt ist eine halbe Stunde 
entfernt, zuletzt biegt das Taxi auf eine 
nicht asphaltierte Strasse ein. Ver­
streute Häuser, über die Jahre erwei­
tert, mehr Hütten als Einfamilienhäu­

ser; Schuppen, Wiesen, Lagerplätze, dazwischen 
scharren Hühner im Sand. Das Tor an der ulica Słowicza 
9 ist abgeschlossen, aber um die Ecke, so gibt man  
mir aus der Ferne mit Zeichen zu verstehen, findet sich 
noch ein Seiteneingang. Von dort aus betrete ich das 
Grundstück, auf dem seit einiger Zeit der Künstler  
Paweł Althamer arbeitet. Unter einem mit einer Plane 
bedeckten Gestell, Verschlag eher denn Garage, steht 
der goldene Tourbus, den Althamer und seine Mitar­
beiter für ihre Kunstaktionen nutzen.

Von der Kunststoff- zur Kunstwerkstatt

Althamer, 1967 geboren und an der Akademie der 
Schönen Künste in Warschau als Bildhauer ausgebildet, 
ist der zurzeit wohl bekannteste und international er­
folgreichste Künstler Polens. Massgeblichen Einfluss 
auf ihn hatte sein Akademielehrer Grzegorz Kowalski, 
der sich selbst auf die Theorie der «offenen Form» des 
visionären Künstlers und Architekten Oskar Hansen 
beruft. Auch Althamer geht nicht von einem festen Werk­
begriff aus, sondern versteht seine Kunst als Prozess, 
in den die Rezipienten und Nutzer einbezogen werden. 

W
Zerstörung und  
Wiederaufbau in 
Warschau

Keine europäische Stadt erlitt in den  
Jahren des Zweiten Weltkriegs ein ver­
gleichbares Schicksal wie Warschau. 
Denn die Zerstörung Warschaus war nicht 
eine Folge, sondern ein Ziel des Kriegs. 
Dieser Vernichtungsabsicht setzte die 
Stadt ab 1945 einen umso stärkeren Wil­
len zum Wiederaufbau entgegen.

Nach der Belagerung und dem 
Einmarsch der deutschen Armee 1939 
waren 12 % der Bausubstanz zerstört. 
Die Besatzer planten, die polnische 
Stadt auszuradieren und an ihrer Stelle 
eine vorwiegend als Verkehrsknoten 
dienende deutsche Stadt zu errichten; 
der aus Würzburg importierte Stadtpla­
ner Hubert Gross legte hierzu Pläne vor, 
die allerdings aufgrund des Kriegsver­
laufs nicht weiter verfolgt wurden.

Die zweite Welle der Zerstörung 
ereignete sich im Frühjahr 1943. Hein­
rich Himmler ordnete im Februar die 
vollständige Zerstörung des Warschau­
er Judengettos an; diese erfolgte nach 
der Niederschlagung des Aufstands im 
April und der Ermordung oder Depor­
tation der restlichen Bewohnerinnen 
und Bewohner. Die 3.4 km2 umfassende 
Fläche des vormaligen Gettos (25 % der 
Stadt) wurde gesprengt und planiert.

Schliesslich fand die planmässi­
ge Zerstörung der Stadt nach dem Auf­
stand der polnischen Heimatarmee ihre 
Fortsetzung: Von Oktober 1944 an ver­
nichteten die Deutschen weitere 30 % 
der Bausubstanz. Betroffen waren die 

Stadtteile links der Weichsel, während 
die am rechten Ufer stehende Rote Ar­
mee den Aktivitäten bis zum Einmarsch 
im Januar 1945 tatenlos zusah.

Noch im gleichen Monat fiel der 
Beschluss zum Wiederaufbau der Alt­
stadt, den auch die neuen sowjetischen 
Machthaber aus taktischen Gründen 
unterstützten. Auf Basis vorliegender 
Bauaufnahmen wurde ein Gebiet von 
insgesamt 45 ha rekonstruiert. Dieses 
umfasst die Altstadt, deren Wiederauf­
bau 1953 abgeschlossen wurde, die 
nördlich anschliessende Neustadt und 
die Achse des nach Süden führenden Kö­
nigswegs. 1980 erhielt der Wiederauf­
bau als Meisterleistung der polnischen 
Denkmalpflege den Status des Unes­
co-Weltkulturerbes verliehen. Histo­
risch heikle Gebäude wie das Schloss, 
das erst verspätet wiederersteht, blei­
ben allerdings ausgeklammert.

Der übrige Wiederaufbau erfolgte 
nach den in der sozialistischen Hemi­
sphäre jeweils gültigen Doktrinen. Boh­
dan Lachert errichtete ab 1948 auf dem 
gleichsam als flächendeckendes Mas­
sengrab zu verstehenden Schuttsockel 
des ehemaligen Gettos die Siedlung 
Muranów, die funktionalistische Wohn­
siedlung und Memorial zugleich ist; al­
lerdings musste er seine Pläne bald dem 
sozialistischen Realismus anpassen. 
Die traditionalistische Architektur der 
Stalin-Ära, wie sie im Kulturpalast 
(1955) kulminiert, begann die Stadt zu 
dominieren, bis mit dem am Moskauer 
Arbad orientierten Grosskomplex an der 
Ostseite der Marsałkowska-Ostwand 
der Neofunktionalismus Einzug hielt.

Das Ende des Sozialismus führte 
zu einer raumgreifenden Liberalisie­

rung: Da ein gültiger Masterplan bis 
heute nicht existiert, wird über Bau­
projekte individuell verhandelt. Das  
ohnehin disperse Stadtbild wird konti­
nuierlich durch Investorenarchitektur 
überformt, besonders durch die neue 
Hochhausmeile westlich des Kulturpa­
lasts. Die Idee, auch das aus politischen 
Gründen bislang nicht wiederaufge­
baute Sächsische Palais (1724) als letz­
ten Baustein des Königswegs zu rekons­
truieren, liegt seit 2009 auf Eis.

Warschau hat nach dem Ende  
des Sozialismus einen Bauboom erlebt, 
der manche Beobachter eher an Wachs­
tumsschübe asiatischer Metropolen  
als an Europa denken lässt. Von den 
Schwierigkeiten, mit denen gerade aus­
ländische Architekten zu kämpfen ha­
ben, zeugt unter anderem das nach fünf 
Jahren Planungszeit von der Stadtver­
waltung beendete Projekt des Museums 
für moderne Kunst von Christian Kerez. 
Mehr Glück beschieden war den Archi­
tekten Lahdelma & Mahlamäki, deren 
Museum der polnischen Juden gegen­
über dem Mahnmal des Warschauer 
Gettos im Oktober 2014 eröffnet wurde 
und binnen Kurzem zur neuen Touristen­
attraktion avanciert ist. 

Zu einem wichtigen Hotspot kul­
turellen Lebens ist auch die Transfor­
mation der Soho Factory im Stadtteil 
Praga rechts der Weichsel geworden.  
An der Planung der Galerie- und Restau­
ranträume in den alten Hallen war 
massgeblich der Architekt Marcin 
Garbacki von Projekt Praga beteiligt, 
Partner von Piotr Brzoza beim Atelier 
von Paveł Althamer.

Die Abweichung von der Regel mag man als Inter­
vention in der Stadt programmatisch verstehen. 
Kaum eine europäische Stadt ist derart von Gegen­
sätzen urbanistischer Strategien der Nachkriegs­
dekaden geprägt wie Warschau. Die Foksal Gallery 
Foundation bildet ein städtebauliches Scharnier an 
einer Strassenachse, die zentral auf den Kulturpalast 
im Westen zuläuft. Im Bewusstsein von Fragment 
und Bruch ist ein Umbau entstanden, der die Hetero­
genität der urbanen Textur auf intelligente Weise 
sichtbar macht. •

Hubertus Adam, Kunsthistoriker und Architekturkritiker, 
Direktor S AM Schweizerisches Architekturmuseum,  
ha@sam-basel.org
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Materialien

Vorfabrizierte 
Fassadenelemente 
Ductal® Beton (Ultra­
hochleistungsbeton  
mit organischer Faser­
bewehrung), Dicke: 4 cm

Verputz Fassade 
Silikatputz gestrichen

Fenster (Schiebe- und Fix-) 
Aluminiumfenster pulver­
beschichtet, Vitrocsa TH+

Glas 
Doppel-Isolierglas, alle 
Gläser in Weissglas

Bodenbelag Dachterrasse 
Naturstein, Basalt Lava

Handlauf Dachterrasse 
Massivholz,  
Western Red Cedar

Spenglerarbeiten Dach und 
Brüstungsabdeckungen 
Vorbewittertes Titanzink­
blech

Verputz Treppenhaus 
Eingefärbter Silikatputz

Neue Treppe, Deckbelag 
Terrazzo

Boden 1., 2., 3. OG 
Geschliffener Anhydrit- 
estrich (Calciumsulfat- 
Fliessestrich)

Wände 1., 2., 3. OG 
Fermacell Gipsfaserplatten, 
Variovlies gestrichen

Leuchten Galerie/Treppe 
Fluorescent Leuchte für 
Seamless Leuchtmittel, 
Hadler Luxsystem SL 20.2, 
eingebaut


